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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Gus tav Adolf Tex tor
Gus tav Adolph Tex tor wur de am 4. Au gust 1805 zu Lan gen berg bei Stet ‐
tin ge bo ren, wo sein Va ter Pas tor war. Schon im Jah re 1810 starb die ser,
und hin ter ließ ei ne Witt we mit sechs un mün di gen Kin dern in bedräng ten
Ver hält nis sen. Bis zum vier zehn ten Jah re ge noß der Kna be, wel cher sei ‐
ne Zeit meis tens in Feld und Wald, oder an der selbst ver fer tig ten Drech ‐
sel bank ver brach te, ei nen spär li chen und dürf ti gen Un ter richt, der sich
auf die ers ten An fän ge der la tei ni schen und fran zö si schen Spra che,
Rech nen, Le sen und Schrei ben be schränk te. Im Som mer 1819 ward er zu
ei nem Ver wand ten, ei nem Rek tor an der Schu le ei ner klei nen Stadt, ge ‐
ge ben, un ter des sen Lei tung er bis Weih nach ten 1820 flei ßig lern te, still
hof fend, er wer de ein mal Theo lo gie stu die ren kön nen. Da es aber hier zu
an Mit teln fehl te, so wur de er einst wei len für den Kauf manns stand be ‐
stimmt, und es fand sich, nach dem er kon fir miert und wie der fast ein
Jahr auf Selbst be schäf ti gung im müt te r li chen Hau se an ge wie sen war, ein
Lehr herr, dem die vor an ge schick te zier li che Hand schrift sehr wohl ge ‐
fiel, der aber den un ge len ki gen, still-erns ten Kna ben, als er ihn per sön ‐
lich ken nen lern te, für un taug lich zum Ge schäft er klär te. In die ser Ver le ‐
gen heit, und er muthigt durch ei nen schein bar zu fäl li gen Um stand, be ‐
schloß ein On kel, der bis her vä ter lich für die Fa mi lie ge sorgt und ge ar ‐
bei tet hat te, Al les auf zu bie ten, um den Nef fen auf ei ner Hoch schu le zu
er hal ten, und so trat die ser im Herbs te 1821 in die Quar ta des Stet ti ner
Gym na si ums ein, des sen hö he re Klas sen er schnell durch mach te. So
gern der Voll en de te noch oft bei der Er in ne rung an je ne Zeit ver weil te,
wo sich zu erst sei nem Wis sens dran ge ein wei tes Feld er öff ne te, und er
sich sei ner Kräf te be wußt wur de, so schmerz lich war ihm der Rück blick
auf die für sei ne geis ti ge Aus bil dung ver lo re nen Kin der jah re.

Im Herbs te 1825 ging Tex tor, aus ge stat tet mit 40 Tha lern auf die Uni ver ‐
si tät Greifs wald, wo er, zwar nach Kräf ten von dem treu en Ver wand ten
un ter stützt, al le Sta di en des Le bens ei nes ar men Stu den ten durch zu ma ‐
chen hat te, wel chem es ne ben den pe cu ni ären Mit teln auch noch an Muth
ge bricht, sich frem den, ge bil de ten Fa mi li en an zu schlie ßen. Schon da ‐
mals wa ren die theo lo gi schen Stu di en sei ne gan ze Freu de; er gab sich ih ‐
nen mit gu tem Er fol ge hin, wie es von sei ner mit geis ti gen Fä hig kei ten
reich aus ge stat te ten Na tur nicht an ders zu er war ten stand, ob gleich er das
Sie gel der Kinds chaft bei Gott durch den hei li gen Geist da mals noch
nicht in sei nem Her zen trug. Neu jahr 1828 er hielt er ein Fa mi li en sti pen ‐
di um von 50 Tha lern, und ging Mi cha e lis des sel ben Jah res als Haus leh ‐
rer und zur Un ter stüt zung des Pas tor Fran ke im Pre di gen nach Bob bin
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auf Rü gen, wel ches ihm, wie er in dank ba rer Er in ne rung an die dort ver ‐
leb ten Jah re sich selbst aus zu drü cken pfleg te, „die Hoch schu le des Glau ‐
bens wer den soll te.“ Dort er schloß sich ihm näm lich, be son ders im Um ‐
gan ge mit ei ner geist rei chen hoch ge ach te ten Grei sin, das Le ben in Chris ‐
to Je su, und die Kei me, die bis da hin in sel te ner Fül le in ihm ge schlum ‐
mert, ka men nun, als die Son ne des Evan ge li ums mit ihren be le ben den
Strah len die Tie fen sei nes Her zens er wärm te, zum rech ten Er wa chen und
zur Ent fal tung. Bald zeig te es sich, wie sei ne ho he Ga be zur Pre digt des
gött li chen Worts das größ te ihm an ver trau te Pfund war, und wie er es so
meis ter haft ver stand, Chris tum zu ver herr li chen und Ihn den Men schen
an’s Herz zu le gen. Dies Pfund woll te der Herr nicht im Schweiß tu che
ver gra ben lie gen las sen, es soll te bald viel Frucht wir ken zu Sei nes Na ‐
mens Eh re. Fühl te sich Tex tor in sei nem In nern ge hin dert, trotz sei ner
Sehn sucht nach ei nem Pfarr am te sich um ein sol ches zu be wer ben, da er
des Glau bens war: der Herr, der ihn von Mut ter lei be an er wählt und so
wun der bar ge führt ha be, wer de Zeit und Ort, wo Er ihn brau chen kön ne,
auch oh ne sein Zut hun ihm zei gen; so soll te er auch bald er fah ren, daß
sei ner vor Gott in Gna den ge dacht sei. Ein hoch ge stell ter Mann in der
pom mer schen Kir che, der sich über all nach gott se li gen und tüch ti gen
Can di da ten um sah, um sie am rech ten Or te im Wein ber ge des Herrn an
die Ar beit zu brin gen, be fand sich einst in der Kir che un ter Tex tor’s Zu ‐
hö rern; die ser war ihm ein gu ter Fund, und so ward der sel be denn schon
um Weih nach ten 1832 durch die Kö nig li che Re gie rung zu Stet tin als
Pas tor nach Sar now bei Wol lin be ru fen.

Es war da mit dem Voll en de ten ei ne gro ße Thür auf gethan, ein Feld der
Ar beit an ge wie sen, wel ches ei ne rüs ti ge Kraft, ei ne hin ge ben de Lie be er ‐
for der te. Mit gro ßer Freu dig keit nahm er den Ruf an, und der Herr be ‐
kann te sich bald al so zu sei ner Wirk sam keit, daß noch heu te der Se gen
gar wohl be merk bar ist, ob schon seit dem zer set zen de Stur me über die
Ge mein de hin ge gan gen sind.
Der in ne re Zu stand die ser Ge mein de bot da mals, als Tex tor in sie ein trat,
nach den Wor ten der von ihm hin ter las se nen Chro nik „ein sehr man nig ‐
fal ti ges Bild dar, in wel chem ver schie de ne Rich tun gen auf ih re Ex tre me
hin ar bei ten zu wol len schie nen.“

Ne ben ein zel nen aufs Grells te her vor tre ten den Schat ten sei ten fand er
auch „ei ne Licht sei te, die im leb haf tes ten Con tras te ge gen je ne das Ar ‐
beits feld zu ei nem sehr an zie hen den mach te.“ Es hat te sich näm lich in
der Ge mein de aus ei ner frü he ren Zeit, de ren Spu ren der Se li ge „fast ver ‐
schwun den“ nennt, ein ge wis ser Grad von Kirch lich keit er hal ten; auch
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die Schu len wa ren „durch die un ver geß li chen Schöp fun gen des se li gen
Schul raths Dr. Bern hard und durch den Ernst und die un er mü de te Thä ‐
tig keit des Su per in ten den ten Ba cke auf das Er freu lichs te er blüht, so mit
al so der Canal noch ei ni ger ma ßen of fen, durch wel chen das Was ser des
Le bens der Ge mein de zu flie ßen konn te.“

Und Tex tor war so ganz der Mann in An er ken nung des Vor han de nen auf
sol chem Grun de rüs tig fort zu bau en. Hier zu fan den sich in der Ge mein de
ei ne An zahl er weck ter Chris ten, „wel che durch den neu en Odem, der da ‐
mals die gan ze Ge gend durch zog, ge weckt und in Schwin gun gen ge setzt
wa ren. Emp fäng lich, aber un er fah ren, hung rig nach dem Evan ge li um,
wa ren sie weit und breit um her ge gan gen, um hie oder da ei ne Pre digt
aus dem rech ten Brun nen von der Gna de Je su Chris ti zu hö ren; mit un ter
zar te, schüch ter ne See len, die fröh lich in Gott sich noch äu ße r lich zur
Ge mein de hiel ten, mit un ter schar tig und hef tig, die von dem Pre di ger
schon aus ge gan gen wa ren, und nun selbst um her zo gen, um auch An de ‐
ren das Evan ge li um zu brin gen, ob gleich sie da zu we der die Ga ben, noch
den Be ruf, noch die ge reif te in ne re Treue hat ten.“ Die se See len wa ren
un se rem Tex tor „ei ne höchst er freu li che Er schei nung, die ihm das Ar ‐
beits feld von vor ne her ein zu ei nem be son ders an zie hen den mach te.“
„Mit of fe nen Ar men wur de ich, vor nehm lich von die sen Er weck ten auf ‐
ge nom men,“ äu ßert er selbst dar über; „zu je dem gu ten Wer ke fand ich
sie be reit. Es war mir von die sem be son de ren Zu stan de der Ge mein de
nichts be kannt, ehe ich in das Amt trat; über haupt hat te ich von der glei ‐
chen Er schei nun gen bis da hin auf fal len der Wei se nichts ge se hen, nichts
ge hört, nicht ein mal et was ge le sen, aber des Herrn gnä di ge Hand hat
mich wun der bar ge lei tet, .daß ich bei mei ner gänz li chen Un er fah ren heit
auf die sem Ge bie te das Feld be hal ten ha be.“ Mit gro ßer Lie be ging er
ge ra de die sen See len, nach, durch zar te Pfle ge för dernd, was er in ih nen
als wahr haft gött li ches Le ben vor fand, aber auch ab schlei fend, was er als
mensch li che Zuthat und Be son der heit er kann te. Es ist an zu er ken nen, daß
ihm ge ra de in die ser Hin sicht ein gro ßes Maaß christ li cher Weis heit ver ‐
lie hen war, und wie nur die Ru he, wel che Tex tor in Al lem cha rak te ri sier ‐
te, ihn vor so na he lie gen den ge fähr li chen Miß grif fen be wahr te. War er
doch An fangs selbst der Mei nung, „daß er nur des halb nach Sar now ge ‐
kom men sei, da mit durch sei ne Pre digt die gan ze Ge mein de so wer den
sol le, als je ne.“ Bald in des sen wur de er in ne, daß er für Al le da, und sei ‐
ne Auf ga be sei, „nicht ei ne be son de re Form des christ li chen Le bens,
son dern das Le ben aus und in Je su Chris to selbst“ zu er we cken und zu
för dern. Dar um ach te te er denn auch der so schroff ge wor de nen Schei ‐
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dung bald gar nicht mehr, und gab der gan zen Ge mein de mit un get heil ter
Lie be sich hin, in dem er so wohl selbst „de nen Ge rech tig keit wi der fah ren
ließ, wel che er sonst als recht li che und got tes fürch ti ge Leu te er kann te,
wenn sie auch in der Form ih rer Er kennt niß und ihres Be kennt nis ses von
der Art der Er weck ten ab wi chen, als er auch die Letz te ren zu die ser An ‐
er ken nung nö thig te.“ Es wür de uns für den vor lie gen den Zweck zu weit
fuh ren, so sehr auch das Herz da zu drängt, wenn wir die Wirk sam keit
des Voll en de ten mehr in’s Ein zel ne ver fol gen woll ten; es sei ge nug,
wenn wir be mer ken, daß der Herr ihm ei nen Sieg nach dem an dern gab,
und sei ne Ar beit über Bit ten seg ne te. Die Ge mein de er kann te, welch ei ‐
nen Schatz sie in ihm be saß, und such te sei ne Mü he um sie, durch herz li ‐
ches Ent ge gen kom men zu ver gel ten. Die Kir chen wa ren stets über füllt,
daß die an däch ti gen Hö rer oft drau ßen un ter den Thö ren und an den
Fens tern dem le ben di gen Strom der lau te ren Pre digt lausch ten, und bald
ging durch das gan ze Kirch spiel, wie ein stil les, sanf tes Sau sen vom
Herrn, das neue Le ben aus Gott, daß die Her zen der Vä ter be kehrt wur ‐
den zu den Kin dern, und die Her zen der Kin der zu ihren Vä tern. Ein ei ‐
ge ner Bi bel ver ein blüh te em por, ein re ger Mis si ons ei fer er wach te; Pri va ‐
ter bau un gen, die der Pas tor un ter spe zi ells ter Auf sicht be hielt, för der ten
auch an ihrem Thei le das christ li che Le ben, und so konn te der Se pa ra tis ‐
mus, der schon zu je ner Zeit in der Um ge gend Raum ge wann, in Sar now
kei nen Ein gang fin den. Die Ge mein de hat te in ihrem Pas tor ja Al les, was
sie nur wünsch te, und das ge gen sei ti ge Ver trau en war zu in nig, als daß es
durch Ein dring lin ge er schüt tert wer den konn te, ob schon die se es an Ver ‐
su chen nicht feh len lie ßen.

Tex tor war so mit ganz an sei ner Stel le, und dach te wohl nicht im Ent ‐
fern tes ten dar an, die sen Wir kungs kreis je zu ver las sen, als ihm Os tern
1837 der Ruf zum Ar chi di a ko nus an der Dom kir che zu Cam min wur de.
Es kos te te viel Mü he, ehe er die Ue ber zeu gung ge win nen konn te, daß
auch die ser Ruf ihm von dem Herrn kom me; sein ei ge nes Herz, wie das
sei ner Gat tin, mit wel cher er sich im Jah re zu vor ver hei rat het, ja sei ne
gan ze Fa mi lie, die sich um ihn ge sam melt hat te, war zu sehr mit Sar now
ver wach sen, als daß sie sich von die ser „ers ten Lie be“ schei den moch ‐
ten; das An drin gen der kla gen den Ge mein de, und ei ne Ah nung der Trüb ‐
sale, wel che spä ter über die sel be her ein bra chen, woll te Tex tor lan ge
nicht las sen: doch beug te er sich dem Herrn, und trat um Jo han nis je nes
Jah res in sei ne neue Wirk sam keit ein. Sein Herz hielt je doch fest an der
ihm so theu ren Ge mein de; mit in ni ger Lie be ge dach te er im mer dar an
die se „Früh lings zeit“ sei ner Thä tig keit, und als im Jah re 1846 je ne Trüb ‐
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sale über die Ge mein de her ein bra chen, de ren wir öf ter ge dacht, als der
Strom des alt lu the ri schen Se pa ra tis mus über sie da her flu the te, und ein
Riß son der glei chen zu fürch ten stand: da konn te er nicht an sich hal ten,
er muß te hin, muß te von der Kan zel her ab, in den Schu len und Häu sern
die ihm im Her zen so lie ben See len noch ein mal spre chen, das: „Eins ist
noth!“ ih nen zu ru fen, und die so mit frisch in’s Ge dächt niß ih nen zu rück ‐
ge ru fe ne „al te lie be Zeit“ ward ein star kes Boll werk für vie le schon
schwan kend ge wor de ne Glie der der Ge mein de, daß sie bei der Kir che
ver blie ben. Fast wä re er wil lig ge we sen, noch ein mal den Dienst der Ge ‐
mein de sich selbst über tra gen zu las sen! Der Herr, der sol che Treue nicht
oh ne Trost las sen konn te, er hör te sein Ge bet, und schenk te ihm noch hie ‐
nie den die Freu de, daß er in sei nem Sar now wie der mit Frie den wei len
konn te, als er am zwei ten Pfingst ta ge 1848 da selbst noch ein mal pre dig ‐
te. Sein An den ken ist noch un ver wischt, und wird wohl erst mit dem
letz ten von ihm kon fir mier ten Kin de aus ster ben.

Wie in Sar now, al so be gann der Heim ge gan ge ne auch in Cam min sei ne
Thä tig keit mit gan zer Lie be. Woll te auch An fangs den durch sei ne theu ‐
ren Amts vor gän ger – ei nen Dum mert, ei nen Mi la – schon so reich
bedacht ge we se nen lie ben Cam mi nern der äu ße r lich we nig schei nen de
und dar bie ten de Tex tor nicht son der lich zu sa gen: als sie nur erst die be ‐
son de re Ei gen tüm lich keit sei nes We sens, von der wei ter un ten die Re de
sein wird, ge wahr wur den, und sonn täg lich hör ten, wie der lau te re Strom
der evan ge li schen Pre digt in gro ßer Klar heit, Tie fe und Wär me von sei ‐
nen Lip pen floß, spra chen sie doch: es ist ein selt sa mer, aber auch ein
sel te ner Mann zu uns ge schickt wor den. Er he bend und er qui ckend wa ren
die Nach mit tags-Got tes diens te in dem al ten Dom! Die wei ten Räu me mit
Men schen an ge füllt und fast je den Sonn tag die sel ben Ge sich ter an den ‐
sel ben Stel len bei er grei fen dem Or gel spiel un ter dem ho hen Ge wöl be ein
Ge sang, dem man es an hör te, daß die Ge mein de sin gen ge lernt hat und
gern singt? dann Tex tors Pre digt, ein fach und er ha ben, frisch und le ben ‐
dig, kräf tig und in nig, im mer das al te se lig ma chen de Evan ge li um ent hal ‐
tend, und im mer ei ne neue Sei te der himm li schen Leh re ent hül lend. Wie
ver stand es der Se li ge doch so meis ter haft, dem Men schen zu zei gen,
was er von Na tur ist, und was er durch Chris ti Gna de wer den kann; wie
ging ihm sein Mund in Strö men über von der in der Sen dung sei nes Soh ‐
nes uns be wie se nen Lie be Got tes, de ren sein Herz voll war; wie drin gend
pries er den Reu müthi gen an, was er an ei ge ner See le er fah ren hat te, den
un er schöpf li chen Trost der Sün den ver ge bung; wie ge lehrt war sei ne
Zun ge, das aus Got tes Wort ans Herz zu le gen, was den Pil gern auf dem
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schma len We ge zu ih rer Läu te rung und Be fes ti gung dient. Merk wür dig
war in Tex tors Pre dig ten der Wech sel der schlich tes ten Dar le gung der
christ li chen Wahr hei ten mit dem hö hen Flu ge, den die Re de zu wei len
nahm, be son ders ge gen das En de des Vor trags, wenn sein Glau bens au ge
hin ein blick te in die Freu den der zu künf ti gen Welt. Mäch tig ho ben sich
dann die Schwin gen des Geis tes und zo gen die Her zen der Ver samm lung
nach. Nie mals wur de sei ne Re de zum Sturm und wil den Feu er, son dern
al le zeit er wies er sich als ein Kind des Gei zes, des sen We hen in nig wohl ‐
thut, und des sen Flam me mild er wärmt. Und dann zum Schlüs se des
Got tes diens tes sein wür de vol ler, klang rei cher Ge sang des Dank ge bets
und des Se gens, wel cher vom Al ta re her durch die Räu me der herr li chen
Ca the dra le tön te und er grei fend in die Her zen drang. Wahr lich es wa ren
reich ge seg ne te Stun den, wel che die Ge mein de fest an die Kir che fes sel ‐
ten. „Was auch die Se pa ra tis ten uns vor re den mö gen, wir kom men
nächs ten Sonn tag doch wie der,“ das war, wenn auch ih nen un be wußt, die
Stim mung beim Heim gan ge aus der Kir che. Cam min, ver giß nie je ner
ge seg ne ten Zeit, in wel cher dein Mi la und Tex tor Ei nes Geis tes, ein ‐
müthig und ein hel lig, das kind lich gro ße gott se li ge Ge heim niß le ben dig
und kräf tig Dir pre dig ten, und Dir vor an gin gen in den Fuß stap fen Deß,
Der von sich sa gen konn te: „Ich bin das Licht der Welt, wer mir nach ‐
folgt, der wird nicht wan deln in Fins ter nis), son dern wird das Licht des
Le bens ha ben!“

Nach dem dem Voll en de ten im zwei ten Jah re sei ner Wirk sam keit in Cam‐ 
min zu sei nem geist li chen Am te noch das Di rek to rat an dem un ter sei ner 
Mit wir kung neu er rich te ten Schul leh rer-Se mi nar über tra gen wor den war, 
hat te er al le Hän de voll zu thun; und als sich bald dar auf ein kör per li ches 
Lei den ein stell te, das fast sein be stän di ger Be glei ter zu wer den an fing, 
war es nur ei nem Man ne von sei nem Geis te und Ga ben mög lich, mit so 
ge seg ne tem Er fol ge wei ter zu wir ken. Un ter dem Kreu ze der Kränk lich‐ 
keit, wel che sei nen äu ße r li chen Men schen zu wei len sehr hart an griff, 
ward der in ner li che von Tag zu Ta ge herr lich er neu ert. „Ich ha be mei ne 
Rech nung nur noch auf we nig Jah re ge stellt,“ äu ßer te er schon da mals, 
und man merk te es sei nem gan zen Ver hal ten an, daß Ge dan ken an den 
na hen Tod ihn ernst haft be schäf tig ten und sei nen Um gang mit Gott im‐ 
mer in ni ger und be stän di ger mach ten.  
Wenn man der Gna de des Höchs ten zum Prei se von Tex tor sa gen muß,
daß er zu ei ner tie fen Er kennt niß des uns durch Chris tum be rei te ten
Heils ge kom men war, daß er wuß te, an wen er glaub te, daß er mit Treue
dem Hei lan de nach folg te und das Kreuz nach trug, daß er als Pre di ger
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und Leh rer, als Gat te und Va ter, als Freund und Col lege, und in al len an ‐
dern Ver hält nis sen des Le bens zum Wohl ge fal len Got tes zu wan deln eif ‐
rig be strebt war, so ist dies frei lich das Bes te und Schöns te, was man ei ‐
nem Men schen kin de nach sa gen kann; al lein es sind Din ge, wel che sich
an je dem Jün ger Chris ti in ir gend ei nem Maa ße fin den müs sen. Dar um
sei au ßer dem gro ßen Wor te, daß Tex tor ein Christ war, noch et was von
sei ner be son de ren Ei gen tüm lich keit ge sagt. Gar merk lich un ter schied er
sich von der Mehr heit an de rer Leu te durch ei ne sich stets gleich blei ben ‐
de Ru he und Ge mes sen heit, wel che sich bis zum Auf fal len den stei gern
konn te, und öf ters durch Schweig sam keit drü ckend wur de. War gleich
die se Sei te sei nes na tür li chen We sens durch den Geist von oben her ge ‐
hei ligt wor den, und wur de sie da durch ein Quell be deu ten der Vor zü ge,
so ge lang es ihm doch nicht, die se ab son der li che Mit ga be in dem Gra de
ab zu strei fen, wie es zu wün schen ge we sen wä re. Sein Schwei gen, wenn
man er war te te, daß er re den wür de, sei ne Un be weg lich keit, wenn man
Ent ge gen kom men ge hofft hat te, ha ben mehr fach zu fal schen Urt hei len
über ihn An laß ge ge ben. Die Freun de wuß ten mit ihm Be scheid, mach ‐
ten auch wohl die se ihm ei ge ne Wei se zum Ge gen stan de der Hei ter keit,
was er stets mit stil lem freund li chen Lä cheln hin nahm; aber die Fer ner ‐
ste hen den stie ßen sich nicht sel ten, und such ten den Feh ler da, wo er am
al ler we nigs ten lag, in der Ge sin nung und im Ge mü the. Ein mal wur de er
von sei nem theu ren Collegen mit brü der li chem Ernst auf die Sa che an ge ‐
re det und ihm vor ge stellt, wie sehr die ser Man gel im per sön li chen Ver ‐
kehr hie und da scha de; er sah auf mit ei nem Blick, wel cher ge stand, daß
ihm Al les wohl be wußt sei, und sag te: „es hilft nicht, ich muß so ver ‐
braucht wer den.“ De nen, wel che ge lernt hat ten, mit ihm um zu ge hen und
ihm den Mund zu öff nen, wird un ver geß lich blei ben, mit wel cher mit t ‐
hei len den Le ben dig keit und mit wel cher lie bens wür di gen Hei ter keit er
die See le des Krei ses wur de, der ihm um gab. Ein ihm na he ste hen des Ge ‐
mein de glied äu ßer te dar über einst tref fend: „Un ser Tex tor ist wie ein
köst li ches In stru ment; still und stumm bei al ler Schö ne, bis die kun di ge
Meis ter hand dar über hin fährt: dann aber er quickt es durch lieb li che Har ‐
mo nie.“

Tex tor’s Be däch tig keit und Ru he tru gen im Diens te Des sen, dem er sein
Le ben ge weiht hat te, die treff lichs ten Früch te. Zwar lang sam, aber fes ten
und ge wis sen Schrit tes ging er sei nen Weg. Er glich ei nem kla ren und
tie fen Ba che, wel cher still da hin fließt, und des sen Was ser spie gel im mer
gleich hoch steht. Sein Hel ler Blick wur de durch kei ne Er regt heit des
Ge müths ge trübt. Sei ne Be son nen heit ver ließ ihn nie mals. „Mei ne See le
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ist stil le zu Gott,“ schien der Wahl spruch sei nes Le bens zu sein. Wenn
Freu de oder Schmerz sein In ne res be weg ten, so wa ren die Aeu ße run gen
die ser Ge füh le im mer ge hal ten. Die se stets glei che und ebe ne Stim mung
sei nes Geis tes brach te ihm und dem Wer ke, das er trieb, gro ßen Ge winn.
Von Ue be rei lun gen, zu de nen sich man che für die Aus brei tung des Rei ‐
ches Got tes eif ri ge Pre di ger zu wei len hin rei ßen las sen, war bei ihm nicht
die Re de. Wenn er et was un ter nahm, bau e te er erst fes ten Grund, und so
leicht kam ihm kei ne Schwie rig keit un er war tet. Durch Ge duld und Aus ‐
dau er, durch Stil le sein und Har ren über wand er die Hin der nis se. Die Si ‐
cher heit, wel che sich in al len sei nen Re den und Thun kund gab, flöß te
Wohl- und Ue bel ge sinn ten Re spect ein. In kei nen Kampf ging er rasch
hin ein, dar um ging er auch aus je dem sieg reich her vor. Wenn er er reg ten
Men schen ge gen über stand, et wa wenn er mit se pa rier ten Lu ther an ern
zu sam men traf, oder wenn auf ge brach te El tern fein Ein schrei ten als
Stadt schu l in spek tor for der ten, leis te te sei ne un ver wüst li che Ge las sen heit
treff li che Diens te. Gar man ches er hitz te Ge müth hat er ab ge kühlt, man ‐
ches wo gen de be sänf tigt. Vor Al lem aber war er ein Meis ter, in al ler hand
schwie ri gen La gen gu ten Rath zu ert hei len. Doch ge mein lich kam er mit
dem sel ben nicht so gleich, son dern erst am an de ren Mor gen zum Vor ‐
schein.

Es konn te nicht feh len, daß Tex tor bei dem gött li chen Grun de sei ner Ge ‐
sin nung und bei sol chen Ga ben des Geis tes je de Stel lung, wel che ihm
an ver traut wur de, auf aus ge zeich ne te Wei se be haup te te. Als Pre di ger
wur de er von sei ner Ge mein de je län ger je mehr ge ehrt und ge liebt, und
un ter sei nen Amts brü dern ge wann er sol ches An se hen, daß sie sei nem
Rat he über all folg ten. So wur de er in in nigs ter Her zens- und Sin nes ge ‐
mein schaft mit sei nem Su per in ten den ten der Lei ter der Cam mi ner Syn ‐
ode, wel che wäh rend der acht Jah re sei ner Mit glieds chaft die schwers ‐
ten, durch die kon fes si o nel len Wir ren her bei ge führ ten Kamp fe zu be ste ‐
hen hat te. Sei ne kla re Ein sicht in die ver wi ckel ten kirch li chen Ver hält ‐
nis se be stimm te die Schrit te der un ter ein an der in nig ver bun de nen Geist ‐
li chen, und sei ne Ent schie den heit in dem Fest hal ten und Gel tend ma chen
des rei nen lu the ri schen Be kennt nis ses ge gen über den un kla ren Uni ons ‐
be stre bun gen stärk te mäch tig die Amts brü der in glei cher Ue ber zeu gung.
Be son ders er qui ckend war das herz li che Ver hält nis in wel cher der Se li ge
mit sei nem da ma li gen Su per in ten den ten und Collegen ver bun den stand.
In äch ter Ver leug nung und rei ner Bru der lie be such te Ei ner des An de ren
An sehn in Ge mein de und Syn ode zu be fes ti gen und zu er hö hen. Un ter
sol chen Um stän den konn te sich das Wort be wäh ren, daß es fein und lieb ‐
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lich ist, wenn Brü der ein träch tig bei ein an der woh nen, und daß da der
Herr Se gen und Le ben ver heißt im mer und ewig lich! –

So war denn un sern Tex tor Cam min wie der lieb ge wor den, wie es ihm
sein Sar now nur ge we sen war. Er glaub te wohl nicht, daß es ihm be ‐
schie den war, die Hüt te sei ner Fremd ling s chaft hie nie den noch wei ter zu
rü cken. Und doch hat te der Herr es so ver se hen. Nach acht jäh ri ger Thä ‐
tig keit, im Jah re 1845, soll te er sei ne Aem ter in Cam min mit der durch
den Tod des Schul raths Ca werau an der Kö nig li chen Re gie rung zu Cö s ‐
lin er le dig ten Stel le ver tau schen. Kos te te es ihm schon ei nen har ten
Kampf, als er sich für die Ver set zung von Sar now nach Cam min ent ‐
schei den soll te, so war die ser doch nicht ge gen den zu rech nen, der jetzt
sein Herz be ben mach te, da er zu gleich mit der Ue ber nah me ei nes ihm
mehr un be kann ten Be rufs sich von dem Am te tren nen muß te, in wel ‐
chem so recht ei gent lich die Wur zeln sei nes Le bens ruh ten. Nur nach ‐
dem ihm der Rück tritt in das Pre digt amt ver hei ßen war, wenn er die
Tren nung von dem sel ben nicht er tra gen kön ne, ließ er sich wil lig fin den,
in Got tes Na men den Ruf an zu neh men. So ward denn auch dem Schrei ‐
ber die ses die Freu de, mit dem theu ren Freun de, von wel chem er zwei
Jah re zu vor bei sei ner Be ru fung in sein ers tes Pfarr amt zu Co prie ben,
Syn ode Neus tet tin, schei den muß te, nicht nur in amt li che Be rüh rung zu
kom men, son dern ihn auch bei sei nen In spek ti ons rei sen wie der holt bei
sich zu ha ben. Er freu lich war es zu se hen, wie bald der Voll en de te in sei ‐
nem neu en Wir kungs krei se so ganz zu Hau se war, wie er mit Be wah rung
sei ner Ei gen tüm lich keit die sel be Treue und völ li ge Hin ga be an die man ‐
nig fa chen, oft sehr ver schie den ar ti gen Ar bei ten sei nes Be rufs fest hielt,
die ihn als Pas tor cha rak te ri sier te. „Die Leh rer und ih re Schu len sind
jetzt mei ne Ge mein de,“ äu ßer te er einst in trau tem Zwie ge spräch, „und
keh re ich auch, wenn die Ge le gen heit sich bie tet, gern zur Kan zel zu ‐
rück, so darf mich das nicht hin dern, al le Kräf te auf das jetzt vor mir lie ‐
gen de Ziel zu rich ten; es heißt vor wärts, nicht rück wärts se hen.“ Dem
ge mäß war sein Ei fer, in wel chem er das Kleins te wie das Größ te mit
glei cher Lie be um faß te, so daß er nicht nur den Schu len selbst, son dern
auch den Woh nun gen und äu ße ren Ver hält nis sen der Leh rer sei ne spe zi ‐
ells te Auf merk sam keit schenk te, um über all aus ei ge ner An schau ung zu
wis sen, wo Ab hül fe noch thue. Denn was er war und that, das war und
that er ganz; je de Halb heit war ihm ver haßt. Wir sind ge wiß, daß die so
kur ze Zeit sei ner Amts füh rung in Cö s lin ihm man ches Herz zu ge wen det,
das sein noch jetzt in dank ba rer Lie be ge denkt.
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Doch hat te Tex tor kaum Ein Jahr dort ge wirkt, als ihm schon ein neu er
Ruf in die durch den plötz li chen Tod des Schul raths Ul rich er le dig te
Stel le nach Stet tin ward. An fangs ward ihm die sel be nur in te ri mis tisch,
im No vem ber 1846 je doch de fi ni tiv über wie sen, und nahm er sie um so
freu di ger an, weil er zu gleich als Mit ar bei ter des Kö nig li chen Con sis to ri ‐
ums dem kirch li chen Ge bie te ei ne Kräf te wie der wid men konn te; auch
ward er da durch mit ei ner in Stet tin le ben den hoch be tag ten Mut ter und
sei nen Ge schwis tern ver ei nigt. Das Glück des Bei sam men le bens soll te
je doch nicht lan ge wäh ren. Schon nach we ni gen Wo chen muß te er die
ge lieb te Mut ter und ei ni ge Mo na te spä ter die theu re Gat tin in das Grab
le gen, wel che ihm fünf Kin der hin ter ließ, von de nen das jüngs te erst we ‐
ni ge Mo na te alt war. Sei ne See le, stil le in Gott, er trug al le die se her ben
Schmer zen in christ li cher Er ge bung, und ließ sich durch sie nicht in den
Pflich ten sei nes schwe ren Be rufs läh men, ja es schien fast, als ob sein
Ei fer da durch nur ver grö ßert sei.

Un er müd lich thä tig in sei ner Ar beit, wuß te er die Zeit doch so aus zu kau ‐
fen, daß er noch ei ni ge Stun den er üb rig te, die er den Sei nen und den frei ‐
en Ver ei nen zur Be för de rung des Rei ches Got tes schenk te. Wie er schon
in Sar now und Cam min der Bi bel ge sell schaft und dem Mis si ons ver ein
mit thä ti ger Lie be an ge hört hat te, so trat er bei den Ver ei nen bald nach
sei ner An kunft in Stet tin bei, und über nahm wil lig die Mit glieds chaft in
dem Co mi te des letz te ren, als er durch die Ge ne ral ver samm lung im Mai
1848 da zu ge wählt wor den war. Mit be son de rer Lie be be müh te er sich
um die Grün dung des dor ti gen Ver eins für die in ne re Mis si on, von dem
er für die Zu kunft rei chen Se gen für je ne Stadt und die gan ze Pro vinz
hoff te. Er brach te die sem Ver ei ne gro ße Op fer an Zeit und Geld, und be ‐
küm mer te sich sorg sam um die Thä tig keit des sel ben, wie er gleich falls
spä ter, als die ser mit dem Ver ei ne zur Er zie hung sitt lich ver wahr los ter
Kin der sich en ge ver band, und er als Prä ses in den Vor stand ge wählt war,
mit rast lo ser Sor ge für den nö thig ge wor de nen Neu bau des Ret tungs hau ‐
ses in Jü li chow mit wirk te. Da schien ihm denn das Le ben noch ein mal
zu lä cheln, be son ders als ihm der Herr in sei ner zwei ten Gat tin, wel che ,
so ganz den Werth ei nes so sel te nen Man nes zu schät zen wuß te, und mit
ihm in der in nigs ten See len ge mein schaft leb te, ei ne lie ben de Mut ter für
sei ne un mün di gen Kin der zu führ te. Ja, als ihn des Kö nigs Ma je stät im
Ja nu ar 1850 zum wirk li chen Mit glieds und Rath des Con sis to ri ums von
Pom mern er nann te, aus wel chem er seit Jah res frist sich zu rück ge zo gen
hat te, als nach die ser Er nen nung er auch die Zu sa ge er hal ten, daß ihm
bei sei nen viel fa chen Be rufs ge schäf ten Hül fe ge währt wer den sol le, als
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auch sei ne sonst wan ken de Ge sund heit sich zu kräf ti gen schien: sah der
Heim ge gan ge ne mit gro ßer Freu dig keit in die Zu kunft, weil die Mit wir ‐
kung in den kirch li chen An ge le gen hei ten, mit de nen sein Le ben ver ‐
wach sen war, das höchs te In ter es se für ihn hat te. Aber „mei ne Ge dan ken
sind Nicht eu re Ge dan ken, und eu re We ge sind nicht mei ne We ge“
spricht der Herr, Herr! Kaum hat te un ser Freund das neue Amt, in wel ‐
ches so Vie le mit Dank ge gen Gott ihn ein tre ten sa hen, wirk lich über ‐
nom men, als der Herr ihn am 25. Mai je nes Jah res aus sei ner vol len Thä ‐
tig keit plötz lich zu sich rief! Sein Heim gang war wie sein Le ben: stil le in
Gott; er schmeck te die Bit ter keit des To des nicht, und schied, be reit, sein
Hütt lein ab zu le gen, in stil lem Ge be te von den Sei nen, der theu ren Gat tin
sei ne fünf un mün di gen Kin der als ein hei li ges Ver mächt niß hin ter las ‐
send.

Wir sag ten: „be reit, sein Hütt lein ab zu le gen,“ und kön nen sol ches mit
gu ter Zu ver sicht, da wir wis sen, wie der Se li ge mit dem Apo stel „Lust
hat te ab zu schei den und bei Chris to zu sein,“, ja wie so herz lich er sich
oft aus der Fremd ling s chaft nach der Ru he der Hei math dort oben sehn te.
Auch sein plötz li cher Heim gang be irrt uns nicht in sol cher Zu ver sicht,
da sei ne ir di sche Wall fahrt Zeug niß war, wie er be reits hier das ewi ge
Le ben durch den Glau ben an Je sum Chris tum er grif fen. Will der christ li ‐
che Le ser deß wei ter Zeug niß, so er lau be er uns, daß wir schließ lich den
uns zu früh Voll en de ten selbst re dend ein füh ren, und ei nen Brief von ihm,
den er we ni ge Ta ge vor sei nem Hin gan ge zu sei nem Herrn ei nem todt ‐
kran ken Freun de auf der In sel Rü gen schrieb, so weit er un se rem Zweck
dient, mit t hei len. Er schreibt: „Der nächs te Ter min, wel cher mich nach
Greifs wald ru fen „wird, wird wohl in den Au gust d.J. fal len. Kann ich ir ‐
gend, so kom me ich dann nach Rü gen, soll te es auch in der Ernd te sein.
Fin de ich Dich dann noch, so will ich’s Gott dan ken, wo aber nicht –
nun, wir kom men bald nach. Es summt mir seit Wo chen im mer still in
Ohr und Her zen: und wenn ich aus ge hau chet, so scharrt man mich in’s
Grab.“ – „Hät te ich die fünf Kin der nicht, und was mir Gott sonst Lie bes
ge ge ben und wie der ge ge ben hat, was kla gen und trau ern und za gen wür ‐
de, wenn Er mich ab rie fe und ich könn te, däucht mir, froh lo cken, wenn
Er sa gen wür de: Es ist ge nug!“ „Denn es ist, wie P. Ger hard sagt: „Die
Her berg‘ ist zu bö se, des Jam mers ist zu viel; ach komm, mein Gott, und
lö se mein Herz, wenn Dein Herz will.“ „Doch die Ta ge und Jah re ei len,
und ein kur z es War ten reißt uns oh ne hin zum Ziel. Dar um nur noch ei ne
klei ne Ge duld bis die Ne bel „fal len und die See le durch bre chen wird mit
dem Ju bel lie de: „Sieg! Sieg! mein Kampf ist aus, nun Hab ich „mei ne
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Kro ne!“ Mein lie ber Bru der, das Al les sa ge ich aus dem al le re r bärm ‐
lichs ten Glau ben, der im Ge be te ist, wie ein Vo gel mit ge bro che nem Flü ‐
gel, dem um Trost oft sehr ban ge ist, der an That we nig oder nichts auf ‐
zu wei sen hat der nur zu oft wie ein Lah mer strau chelt, der matt und trä ge
ist zum Wor te Got tes und zum Diens te des Herrn, der aber im Sin ken
und Un ter lie gen im mer von dem Na men Je su Chris ti nicht las sen kann,
und vom dem treu en Hir ten nicht los ge las sen wird, der sich, wie ein
Küch lein un ter die Flü gel der Hen ne, in die Barm her zig keit Je su Chris ti
ver birgt und zu Sei nen Wun den flüch tet, und dar um nicht ver zagt, wenn
tau send Ver klä ger und Sün den ihn an kla gen und zehn tau send Teu fel ihm
Hohn spre chen. Ich weiß nichts mehr zu rüh men, und will nichts mehr
sein und ha ben, als daß Je sus Chris tus mir Barm her zig keit schenkt, und
mich um Sei nes Na mens wil len an nimmt, wäh rend ich weiß, daß ich
nichts Werth bin. Dar in bin ich nun sorg los und fröh lich wie ein Kind,
und fin de im mer, daß, wenn es auch tau send mal Nacht in mir und um
mich war, die ses Gna den licht mei nes ein zi gen Hel fers im mer wie der
auf geht. Ich weiß, daß Er Dei nem Schmer zens la ger na he ist, und das
trös tet mich. Ja Dei ne Schmer zen selbst sind Schlä ge Sei ner Lie be, denn
weil Er Dich lieb hat, züch tet Er Dich. O, zweif le nicht! und wenn Du
zwei felst, ver za ge nicht! und wenn Du ver zagst, ver zweif le nicht! und
soll test Du ver zwei feln ei ne Wei le: Er läßt Dich nicht los! Hat Er Dich
auf so man chen ver kehr ten Irr we gen nicht los ge las sen, so jetzt in der
Noth, im Feu er der Trüb sal ge wiß nicht!“

So un ser Freund trös tend und selbst ge trös tet! Wir aber schlie ßen mit
dem Ge be te: „Mei ne See le müs se ster ben des To des der Ge rech ten, und
mein En de wer de wie die ser En de!“ Amen!
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie

http://www.glaubensstimme.de/
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man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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